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Zum Geleit

Der verstorbene Schaffhauser Arzt Dr. Theodor Vogelsanger war in seiner

knapp bemessenen Freizeit ein eifriger Spinnenforscher. Im Jahre 1972

vermachte sein Sohn, Herr Dr. med. Walter Vogelsanger, die umfangreiche

Spinnensammlung seines Vaters der Naturforschenden Gesellschaft Schaffhausen. Seither

betreue ich die Schenkung. So kommt es, dass ich ab und zu Anfragen von
Spinnenforschern erhalte. 1973 ersuchte mich ein englischer Zoologe zu Vergleichszwecken

um die leihweise Ueberlassung eines Exemplares einer sehr seltenen,

hochalpinen, nach Dr. Th. Vogelsanger benannten Art. Als ich das Schächtelchen

zur Post brachte, das kaum 1 mm grosse Tierchen in einem Glasröhrchen in

Watte wohlverpackt, fragte mich das Schalterfräulein nach dem Inhalt der

Sendung. Auf meine Antwort «eine Spinne» lächelte sie vorerst über meinen

vermeintlichen Scherz, dann huschte ein verständnisloses Staunen über ihr Gesicht,

endlich nahm sie mit leichtem Achselzucken die sonderbare Fracht entgegen.

Merkwürdige Sonderlinge müssen das sein, mag sie gedacht haben, Leute, die

sich mit Spinnen abgeben. Mancher, der dieses Heft zur Hand nimmt, mag
ähnliche Gedanken hegen. Wie kann man einem so garstigen Tier ein ganzes

Neujahrsblatt widmen, diesen hässlichen Wesen, Aerger der Hausfrauen, diffamiert

von vielen Dichtern und Journalisten? Wie soll ich solchen Fragen begegnen?

Hören wir, was Jean Henri Fabre, provensalischer Entomologe aus Leidenschaft,

ernster Wissenschafter und Künstler der Sprache zugleich, dazu meint. In seinem

Lebenswerk «Souvenirs Entomologiques», der klassischen Monographie über den

Instinkt der Insekten, lesen wir"': «L'Araignee a mauvais renom: pour la plupart
d'entre nous, c'est un animal odieux, malfaisant, que chacun s'empresse d'ecraser

sous le pied. A ce jugement sommaire, l'observateur oppose l'industrie de la bete,

ses talents de tisserand, ses ruses de chasse, ses tragiques amours et autres traits
de moeurs de puissant interet. Oui, l'Araignee est bien digne d'etude, meme en

dehors de toute preoccupation seientifique.»

* Einleitung zu Kapitel «La Tarentule k ventre noir».
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